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Anſichten der Menſchen ſchwankender als iiber die Sittlichfeit. 
Frage zu beantworten, müffen wir einen feften, unverriidbaren Etand-- 
. punft einnehmen. Fiir una iſt der Menſch, der Bollnienfch, der heroifche - 


‚Es kann als ein Ariom gelten, daß das Ideal menschlicher 


Weſen und Quellen dee Mudertumd. 


Was iſt fittlich, was unfittlich? fiber keinen Begriff Iparen und find bie 


Arier das Maß aller Tinge, aljo muß ſittlich fein, was dem Arter, dein 
beldischen Menſchen zuträglich, und unfittlid), was ihm abträglich iſt. 


Uuſittlich iſt nun nicht der nackte, ſchöne, menſchliche Körper, noch iſt der 


Geichlechtsalt an ſich unſittlich. Mas iſt nun unſittlich? Unſittlich und 
wirklich Anſtoß erregend iſt meiner Anſicht nach körperliche Häßlichkeit. 
Denn körperliche Häßlichkeit iſt meiſt, ja immer die Folge, elterlicher 
Unſittlichkeit, iſt lebendig gewordene, verewigte, verkörperte Unſittlich 
keit. Häßlichkeit iſt in Grunde genommen, Störnng der Harmonie der 
plaſtiſchen Formen und der Farben. Dieſe Disharmonie iſt aber meiſt 
die Folge von Raſſenvermiſchung. Mithin kommen wir zu dem Satz: 


Unſittlich und unkeuſch ift alles Niederraſſige denn dag W diederraſſentum 


iſt die Quelle aller Häßlichkeit. Schon unſere Augen müſſen uns darüber 
belehren. 
heit verloren hat, wird am Menſchen das häßlich finden, 
Eigenheit der Dunkelraſſen iſt. 

Geſicht mit vorſtehenden, breiten, 


was 
Kein unbefangener Menſch wird ein 
mongoliſchen Backenknochen, 


viereckige, maſſive Kinnlade mit einer tieriſchen Schnauze, einen vom 


. GBals bis zur Made rauhhaarigen, kurz- und krummbeinigen Mittel- 


länder für „ſchön“ finden. Selbſt die Niederraſſen müſſen die iiberlegene 
Schönheit der blonden, heroiſchen Lichtmenſchen inftinftiv anerkennen. 
Schönheit 
mit heroiſcher Raſſenſchönheit identiſch iſt. Der heroiſche Menſch iſt ſchön 
und der Schöpfer der Schönheit. Ein wegen ſeiner tſchandaliſchen Rid)- 
tung bekanntes Blatt brachte unlängft, wie dies jeßt Schon Brauch, ein 
„Interview“ iiber die Eindrücke, die ein 23jähriger Neger von Wien 
empfangen bat. Ta beiht cs bezeichnenderweife: „Mahrhaft entziidt 
war er don den Mienerinnen... .,hauptſächlich die Blondin- 
nen fander, der Serr Schwarze entzückend. Es iſt dies 
mt ſo ſchmeichelhafter, als er auf der Herreiſe in Italien länger ver— 
weilte, wo er allerdings nur dunkle Schönheiten zu ſehen bekam.“! Ich 
finde es im höchſten Grade anftößig, daß eine Beitung derartiges ab- 
drucht. Das iſt unſittlich! 

Unſittlich iſt ferner, raſſenunwirtſchaftliche und feminiſtiſche Erziehung, 
wie fie heute allgemein verbreitet iſt. Wenn die moderne Überfultur 
mit ihrer Züchtung der großköpfigen Nhadsitifer und Meuraſtheniker 
ſelbit die höhere Raſſe verhäßlicht? und zugunſten Der“ niederen und 
dunklen Raſſen durch allzugroße geiſtige Überbiirbung impotent macht, 
ſo ich auch das unſittlich im höchſten Grade, 


„Neue Freie Preſſe“, 15. März 1913. 
? 2 Sal, „Ditara” Ir. 65: „Raffe und Reantheit.” 


Um die. 


Denn, wer nod nicht ganz den naiven Zinn fir wahre Cdyön- 
eben 


jr 


einen 
niederen negroiden Schädel, eine, primitidoide, platte Naſe, und eine | 


2 ee 


- Unfittlidy ift e3 auch, wenn die ganzen öffentlichen Verhältniffe und 
Staatseinrichtungen derart find, daß der blonde und heroiſche Menſch 
in die tiefſten ſozialen Schichten Hinabgeftoßen wird, der Aufſtieg in die 
eigentlidy ihm allein gebiihrenden Plätze der höheren SMaffen künſtlich 


berrammelt wird, jo daß er und feine Familie durd; mangelhafte Er- ' 


nährung, Not, Qummer und Elends-Milieu körperlich und ſeeliſch 
entartet. 

Unſittlich iſt aber auch jedes unvernünftige und maßloſe Genußleben 
eines Menſchen der heroiſchen Raſſe, der fo feinen eigenen Körper 
ſchädigt und die Geſundheit und Schönheit ſeiner Nachkommenſchaft oder 
feines Weibes in Gefahr bringt. Der heroiſche Menſch iſt der cben- 
mäßige Menid in feinem Sußeren. Er verfündigt fid) an feiner Art, 
. wenn er dieſes Maß ſtört. Taber ift das Grundprinzip der Geſchlechts— 
moral aller ariſchen Bölfer der heroiſchen und blonden Naffe, jolange jie 
reinrajlig blieben, das „Maß“ geweſen, wie e3 in den mittelhochdeutichen 


Schriften fo häufig gepriefen wird, d. i. die edle Zurückhaltung und Be- . 


- zähmung der Triebe. Deswegen entfpringen der Gleichraſſenehe auch 
ſchöne, ebenmäßige, rechtwinkelige Menſchen und deswegen ſtamnmit Häf- 
lichkeit aus Raſſenvermiſchung und Tſchandalatum, und müſſen häßliche 
Menſchen auch eine Kultur der Häßlichkeit haben. 

Es iſt feine Zweclloſigkeit, daß das Auge ſich an der Jugend und den 
Schönheiten des vollendeten Slörpers der heldifchen Naffe ergößt und 


daß e3 ſich mit Srauen und Ekel vor ben primitiven Formen der - 


Diinderraffen oder gar vor entftellenden Krankheitsformen abivendet. 
Tenn der in die Menſchen gelegte Inſtinkt fir Jugend und Schönheit 
iſt ein raffenziichteriicher Sinftinkt, der fie abhalten foll, Häßliches, 
Krankes und Altes, und daher Lebensſchwaches, fortzupflanzen. 

Tie Dunfelraffen und Tſchandalen jind ſich ihrer Unfchönheit bewußt, 
deswegen find fie Muder und —- auf einmal — Sittlichkeitöfchtwärnter. 
Ihnen Schließen ſich vielfach abgelcbte, moralinfauer gewordene Greiſe, 
dann zu Menſchenverächtern und Menjchenbaffern geivordene Kranke, 
häßliche, unbefriedigte Männer und vor allem häßliche, junge, alte oder 
frauenrecdhtlerifche Meiber an. Tas ift die Garde des Mudertums 
und des Tſchandalentums. Der bohrende Neid, der dieſe Menfchen bei 
dem Anblicke geſunder, jugendficdyer und heroiſcher Schönheit erfüllt, 
jteigert ſich zu maßlojer Mut und fanatiicher Unſittlichkeits Schnupperei. 
Tre köſtlichen Güter der \iugend, Geſundheit und Schönheit, die fie ent: 
weder nie befehien, oder durch ein Lafterleben, ein Tſchandalenleben mut— 
willig vericherzt haben, erwecken in ihnen alfe böfen Lerdenfchoften und 
laffen fie bei jedem Anlaß nach der Zitlenpolizer jehreien. Bejonders 
groß in dieſer Beziehung find die Meiber, wenn fie alt und unſchön find, 
Zie find dann die ärgjten Feinde der Nadtfniter. Denn fie müſſen ihren 
formlos getvordenen, oder bereits von Geburt aus unfchönen Leib, ihre 
Sängebrüfte, ihre Hängebäuche in Kleidern verfteden und find ſpring— 
giftig, daß es außer ihnen Menſchen gibt, die noch einen Ihnen und 
ichensiwerten Körper haben. Der Alten, Kranken, Häßlichen und Minder— 
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raſſigen wegen iſt die „Mode“ da, die mit Schneiderzugehör die natür- 
lichen Mörpernängel ausgleichen und den Wert höherrafjiger Schönheit 
herabdriicken joll. Tie Muder und Tſchandalen finden in ihrem Kampf 


gegen die mannesrechtliche und heroiſche Nacktkultur den mächtigften und - 


rückſichtsloſeſten Helfer in der Staatöpolizei, audy eine der Segnungen, 


die wir dem Mifchlings- und Afflingstum verdanken, und die man vor 


der Reformation iiberhaupt nicht kannte. Es iſt ſonderbar, aber doch 
raſſenpſychologiſch ganz leicht begreiflich, daß die höheren leitenden, 
intellektuellen Kreiſe der Polizei in allen Ländern mehr oder wenig 
perjudet oder befjer vertichandalijiert jind. Der Mongoloide mit feinent 


breiten Schädel, jeinem ausgebildeten Vorſichts- und Spikelfinn iſt die 


geborene brutale, engherzige Mucker- und Poliziſtennatur. Dieſe Leute, 
wie beſonders die ſogenannten „Vertrauten“, „Konfidenten“, entſtam— 
men nieiſt dem gefährlichſten Intelligenz-Beftientum.! Der abgrund— 
tiefe Suinpf, der 1912 in den Zuſtänden der Neuyorker⸗Polizei anläßlich 
der Ermordung eines Juden aufgedeckt wurde, iſt ein völlig über— 
zeugender Beweis fiir meine Behauptung. Ähnliche, wenn auch nicht ſo 
ſchreckliche Verhältniſſe findet man anderswo auch. Nicht ſelten wählen 
„reuige Verbrecher” die Detektin-Laufbahn als neuen Beruf. Tie Dien- 
ſchen, die felbft jeder Sittlichkeit bar find, haben über die Sittlichkeit 


Tauſend anderer unbeſcholtener, harmloſer Bürger zu wachen. Der mit ,' 


alfen Salben geſchmierte Galgenwogel ift der Scharfrichter der Moral 
und des Mudertums. Die gefährfichiten Poliziſten und Spitzelnaturen 
entſtehen aus einer Miſchung des heroiden Typus mit dem mongoloiden 
Typus, wie er häufig im oſtelbiſchen und oberſächſiſchen Deutſchland und 


“im induſtriereichen Nordböhmen zu beobachten iſt. Tiefe Miſchuͤng iſt 


die anthropofogiiche Grundlage des verworfenſten Intelligenz-Beſtien— 


tums. Der reine Mongole iſt eine unintelligente Beſtie, der Mongoloide 
aber, auch wenn er blond wäre, iſt meiſt eine hoch intelligente und daher 


um jo gefährlichere Beſtiel Im Daſeinskampf benüßt num dieſe Art von 
Menſchen als beſonders tückiſche Waffe den Vorwurf der Umſittlichkeit. 
Sie machen ihren wiſſenſchaftlichen, politiſchen oder wirtſchaftlichen 
Gegner oder Konkurrenten unſchädlich und zerbrechen ſeine Eriſtenz, 
indem fie ſein privates und feruelles Leben beipigeln, „ſittliche Ver— 
fehlungen“ aufdecken and vor die Sffentlichfeit zerren. Die Zageschronif 


liefert zu dieſem Kapitel Vinterial in überwältigender Fülle und ent- 


lillt einen Jammerzuſtand, der jeder Veſchreibung ſpottet und jeden 
Menſchenfreund nit unſfäglichem Leid erfüllen muß. Auf der inter— 
nationalen Ermminaliftiichen Vereinigung des Nabres 1009 wurde feft- 
neſtellt, daß in Tentichland jährlich 10 Millionen Polizeiſtrafen ver— 
hängt werden, d. j. eine Polizeiſtrafe anf jeden vierten ftraffübigen, 
reichsdeutſchen Staatsbürger? Wahre Orgien bat dieie Solizei-Werede 


- Die unteren Erentiv-Orgnne, bie militäriſche Disziplin und Erhneibigleit be» 
iden, gegebenenfal® ihre Haut zu Marlte tragen müflen und ungebeure 
Verantwortung auf fich haben, find meift Blonde. Man prüfe barauffin bie 
Schupleute in allen Grofftädten. Dazu it der Hervide gut genug. 

* Kemmerich, Kufturluriofa, ©. 38. 
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tigfeit und des mit ihm verbundenen Zichandalentums in dem denkwür— 
digen Eulenburg-Moltle-Prozch gefeiert. 

In Sid» und NAhein-Deutichland hat fich der heroiſche Menfch mehr mit 
der mittelländifchen Nafie gemischt, die an und für ſich optimiftifch Heiter 
und freier ift und fich beifer ſowohl Förperlid) al3 auch geiſtig mit der 
- beroifchen Art verbindet. Zudem find diefe Gegenden auch diinner be- 
völfert. E3 herrſcht daher in diejen Gegenden troh des Katholizisums 
nicht der muckeriſche Gerft, tvie in den obenermwähnten Gebieten. :; 
Dieſes fürkhterliche, unmenſchliche Negiment der Polizei-Gerechtigkeit iſt 
zum Teil auch eine Folge der unerträglichen ÜUbervölkerung und 
eine3 dadurd) hervorgerufenen, wiltenden Tafeinskampfes, defien Harte 
jede Vorftellung überfteigt. Keder drängt zu den Meinen Futtertrögen, 
die bei weitem nicht fiir die Unmaffe der Hungrigen ausreichen. Die 
Staat3polizei erfindet daher willkürlich immer ftrengere Gefebe, mit 
deren Hilfe fie Schar um Schar von dem Futtertrog der Heinen Eriftenz 
abdrängt, um andere Hungrige, vie fid) noch nichts „Unjittliches” oder 
„Polizeiwidriges“ zuſchulden kommen ließen, vorzulaffen. In dieſen 
armen Rändern der ülbervölkerung genügt eine ſtaatsbürgerliche Gercd)- 
tigkeit und Unbeſcholtenheit nicht mehr, um ein Anrecht auf ein klärg— 
liches tägliches Brot zu haben. Da gäbe es zuviel Anwärter. Tesiwegen 
wurde für diele Gegenden die Kolizei-Serechtigfeit und polizeiliche Un- 
befcholtenheit normiert, und felbft dabei fann man verhungern. 

Aber diefes polizeiliche Muckertum ift zugleich die feſteſte Schußwehr 
für die fchranfenloje, fittliche, finanzielle und geiftige Willkiir einer 
Heinen Tſchandalen-Clique. Dieje kann fih jede erotische Ausſchweifung 
erlauben, die darf die obſzönſten Zeitungen herausgeben, die objzunften 
Edjaufpiele, Ballette, Tingeltangel-Vorftellungen und „intimen Feſte“ 
(rihtig Orgien) ungeftraft aufführen, die Nadtheit geſchäftlich aus— 
beuten, fie kann durch Vörſen-, Truft- und Kartellmanöver Milliarden 
aus dein ausgeſogenen Volk herausreißen, ſie darf mit Hilfe der „willen- 
schaftlichen Staatsinftitute” jede freie Meinungsäußerung und jeden 
neuen Forſchergedanken niederhalten und jeden freien geiſtigen Arveiter 
moralifch und finanziell erwürgen. Wir ſehen: Tas Muckertum iſt im 
runde eine Geſchäftsfirnmia, die die Sexualität monopoliſtiſch exploi⸗ 
tieren will, alſo mil einem Wort: der Seruallruſt der Moralinſauren 
und Miſchlinge! Dieſe muckeriſchen Henfersknechte drücken jährlich tauſen; 
den Männern die Piſtole in die Sand, jagen jährlich tauſende Mädchen 
und Frauen ins Naffer, ſic morden zäbrlich Tauſende durch Wift, brechen 
Fanienden durch Zorge und Aummmer das Herz und füllen Die Irren. 
hänfer, alles wegen eines Trugbildes, das ſie „Unſittlichkeit“ nennen, 
in Mahrheit aber nichts anderes, als gemeiner, geſchäftlicher oder ero— 
tiſcher Futterneid iſt. Sie ſtoßen die Argloſen, die nicht Geriſſenen und 
daher meiſt höherraſſigen Menſchen vom Futtertrog weg, um jetbit 
mehr Blaß zu haben. E3ift dabei den heuchleriichen Muckern ganz gleid)» 
gültig, daß ſie, um mehr Futter zu bekommen, über Leichen trampeln 
müſſen. Eie fühlen ſich tſchandaliſch-kannibaliſch wohl. Tie Polizei forgt 
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ja dafür, daß fie in ihrem Behagen nicht neitört werden.! Wir bleiben 
alfo dabei: Liniittlichfeit und Deudertum entſtammen wie alles Schlechte 
dent Tſchandalentum. Der Tſchandale ijt der geborene Wuder und Zitt. 
lichkeitspoliziſt. 


Ethik und Äſthetik der Nacktkultur. 


Nichts verfolgt das tſchandaliſche Mudertum mehr als Nacktheit und 
Schönheit. Seine ganze ſataniſche, äffiſche Bosheit iſt auf fie losgelaſſen. 
Nadtheit, Schönheit, ja jogar ſchon Keinlichkeitsgefühl gilt al3 „unjitt- 
licht“ Aber ſelbſt unter Aufgeklärten und Duldſamen findet man nicht 
ſelten die irrinften Anſchauungen iiber die Nacktheit und ihre ſittliche 
Bedeutung verbreitet. 
Eine der merkwürdigſten Wirkungen der Nacktkultur iſt gerade ihre er— 
zieheriſche Kraft. So ſehr die muckeriſche Tſchandalenkultur eine Kultur 
der Unſittlichkeit und Häßlichkeit iſt, ebenſo ſehr iſt die ariſche Nadt- 
kultur eine Kullur der Sitte und Schönheit. Für die Jugend gibt es 


daher feinen beſſeren und fidhereren Erzicehungsbehelf, ala die: Nackt— 


kultur. Tie Nugenderzichung der alten Arier al3 eine harmonifche Aus- 
bildung von Körper und Geift war daher vorwiegend Nadtfultur, dag 
deutet ſchon der Name der griechiſchen Erziehungsinftitute, der „Gymna— 
lien” an. Gymnafium bedeutet wörtlich Nackt(Kultur)⸗Inſtitut. Yon den 
heutigen „Symmajien” kann man gerade da3 Gegenteil behaupten, fie 
nd die Erziehungsanftalten de3 Muckertums, in dem die Zehrer und 
Schüler der befferen Artung in gleicher Meife getreten werden. 

Der ſchlagendſte Beweis für die Wichligkeit, die die alten Arier der Nadt- 
fultur zugeftanden, jind die Nelinionen. Die echten alten ariſchen Reli— 


gionen bedienten ſich der Nadtfultur als eines beſonders erziehertichen 


Mittels und nahmen es joger in ihr Ritual auf. Auch das echte ariiche 
Chriſtentum kennt Die Nacktkultur, ja es bat fie fogar zum Sakrament 
erhoben, und zwar in der Taufe. Denn die heutige „VBeiprengungs”- 


- (Aperfions)-Taufe, iſt eine fehr fpäte und eigentlich ganz finnlofe Zere⸗ 


monie. Der urſprüngliche? Taufritus beſtand darin, daß die Täuflinge 
na At in ein gewöhmnlich künſtleriſch ausgeſtattetes, großes Taufbecken 
ſtiegen, im Baffer untertauchten und dann wieder aus dem Waſſer auf- 
ſtiegen. (Deswegen „Immerſions“⸗Taufe und die Taufe aus den 
Waſſer.) Tiefer Ritus war ein kleines ſymboliſches Naſſenkult Drama 
und ſollte dns Aufſteigen der höheren, edlen Lichtmenſchen aus den 
„Waſſern“, d. i. aus dem Dunkelmenſchen, dem Nickermenſchen, dem 
niederen Menſcheu andeuten. Noch zur Zeit der Kreuzzüge fanden der- 
artige Taufen ftatt und die verſchiedenen erhaltenen „Vantiſterien“ ſind 
die heute noch ſichtbaren Zeugen dicſes tief ſymboliſchen Ritus'. Ro. 
nmanik und Gotik waren in der Vehandlung des Nackten von größter 
Noivität und om manchen Tomen und Kirchen eriſtieren heute noch 
Skulpturen, von deren „Obiaönität” die betreffenden Kirchenvorſtände 
. Dal. den Nerv-Porler Bolizei-Standaf, 1912. 
Von der greechrichen Kirche nuch heute feſtgehaltene Ritus. 
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dank ihrer kunſthiſtoriſchen Ignoranz nicht die leiſeſte Ahnung haben. 
Selbſt die kirchliche Renaiſſancee und Barode war noch harmlos nadt- 
freundlich und nacktfreudig. Man ſehe fi; nur die vielen nackten Sta- 
tuen und Bilder in dem katholiſchen Kirchen jener Nunftepocdhe an. Ich 
brauche wohl nur auf die berriichen Nadt-Stulpturen Miche lange— 
los (3. B. „Tag“ und „Nacht“) hinzuweiſen, die ſogar an Bapftgrab- 
mälern zur Verwendung famen. In den Slatafomben wird Chriſtus 
als nadter ſchöner Jüngling dargeftellt. Nachklänge dieler NRadtkultur 
ſehen wir heute noch in den nackten Jeſukindlein, dem nackten Kiruzi- 
fixus, dem nackten hl. Sebaſtian u. v. anderen Heiligen. 


Die ſchönen, ewig jugendlichen, edlen, guten Götter ſind nadt. Zolunge . 


der Menſch ein unfchuldiges und gültergleiches Leben führte, ning er 
nackt einher und ſchämte fich feiner Wadtheit nicht. Erft ver Schuldige 
wird ſich feiner Nacktheit bewußt, und Scham ſich. Iſt aber ein Menſch 
von Jugend auf an die Nadtheit gewöhnt, dann bleiben ihm die eroti⸗ 
ſchen Stürme, die die heutige Jugend meiſt durchzumachen bat, erſpart. 
Er tritt gerüſtet und obgebärtet in den Liebesgarten der Frau Venus 
ein. Die Kleidung erregt und erhitzt die Phantaſie, ſie ſteigert wie ein 
Dielektrikum die ſerualodiſche Spannung zwiſchen den beiden Br. 
ſchlechtern. Die Kleidung diente auch in der Tat in der Urzeit weniger 
praftifchen als cerotiid:en Zwecken. Die H leidung iſt weit nicht Körper— 
ſchmuck und geſchlechtlicher Anreiz. Gewöh nen ji bh aber die 
beiden Geſchlechter an den gegenseitigen N ublid 
des nadten Körper3, jo tritt eine merlliche ſexualodiſche Ent- 
ſpannung ein, d. h. die Einnlidyfeit und itberaufregung läßt auf beiden 
Ceiten nad), der Antrieb zu den jugendlichen geſchlechtlichen Verfehlun— 
gen fällt weg, und das gunze erotiſche Verhältnis zwiſchen Mann und 
Weib wird reiner, kühler, aber tiefer und anhaltender. Frauen ver⸗ 


lieren die Hyſterie, während Jünglinge und Männer weniger aufgeregt. 


aber um ſo potenter werden. Bei den Wildvölkern, die noch nicht von 
der Ziviliſation zerſetzt ſind, ſind daher die Männer durchſchnittlich po 
“tenter, die Frauen keuſcher als bei den Völkern der Ziviliſation. Die 
Urſache iſt die Nacktkultur. Ta Tacitus! auf die Kleidung der alten Ger— 


manen zu Sprechen kommt, die wir uns für alfe Xölfer der heroiſchen 


Naſſe als vorbildfich vorfielfen müſſen, erzählt er, daß diefes Tolf einent- 
lich nadt oder halbnacht lebe. Schöne, foltbare elle und Leinen ſeien 
die einzige Kleidung. Selbſt die Frauen trugen ärmelloſe Gerwänder, 
die einen Teil der Vruſt frei ließten.? Und troßden (eigentlich des 
wegen) fei diefes Volk von einer iiber alten Tadel erhabenen teufd) 
heit. „Gute Sitten haben bei ihnen eine jtärfere Kraft als andergwo 
gute Geſebe.“ Ein kieſſinniger, treffender Ausſpruch! Denn in der Tat, 
alle Polizei- und Sittlichkeitsgeſetze, auch wenn ſie noch ſo ſtreng un 
brutat feier, werden einem Wolf oder einem Staate nie wahre Sittlich ei 
und Steufchbeit wahren, wenn die Menſchen nicht bon Natur, d. 1. bot 


' „Germania” 17 ff. 
? Bol. die Tracht ber Amazonen auf Abb. 1. 


* 

* — 
Pr 
. 


._ — — — — u 


zugang "= m 5 — 


CE an 
ot 
..tT. 


nu >>>>>>>>=>7 7 WV x 


Raſſe aus, geſittete Menſchen ſind, denen Anſtand und Maß in Körper 
und Seele geſchrieben wurden. Alle Sittlichkeit kommt don Innen 
heraus und kann nicht bon außen par l'ordre du Mufti kommandiert wer⸗ 
den. Edle Raſſe und Nadtheit find die befte Eittenpolizei. Die über- 
ängſtliche Verhüllung und Verſteckung des nadten männlichen und weib— 
lichen Körpers ift auch vielfady ſchuld daran, daß die Geſchlechter fid 
überhaupt nicht näher: kommen. Mann und Weib ſehen ſich nie nadt, 
wohl aber läßt ſich bisher nicht verhüten, daß Männer Männer und 
Weiber. Weiber nackt ſehen. Dieſe Gelegenheit, da es feine andere gibt, 
macht Diebe, d. i. Päderaſten und Lesbierinnen. Die Sittlichkeitnacht. 
wächterei wird fo die Urſache widernatürlicher Unſittlichkeit und ihrer 
Folgerſcheinungen, der Nervoiität, Neuraſthenie und Serualerprefjerei. 
Tie moderne Muder- und Tſchandalenkultur ift aber auch in ihrer 
Prüderie einfeitig feminiſtiſch und männerfeindfih. Denn . Diefelbe 
Nultur, die fofort nad) der Gittenpolizei ichreit, wenn ein Mann eine zu 
Heine Badehofe trägt, ſchmunzelt zyniſch, wenn die Weiber ihre Reize 
durch Kleiderdekoration in verftedter, aber nicht minder aufregender 
scihe enthüllen: durch tiefe Halsausſchnitte, durchjichtige leichte Ballett- 
Fleider, durd Zrifot3 und enganliegende Gewandformen. 
Die Kleider- und Schneiderkultur ift nud) ein Seihäftsmacherfultur und 
im runde antifozial, weil fie die Klaſſengegenſätze zwiſchen arıı und 
reich verfchärft. Das Kleid klaſſiert. Deswegen vergeuden die Meiber 
Unſummen auf Meider und fördern die fozial ſchädlichen Luxusindu— 
ſtrien. Ein Weib äfft das andere nad) und dieſe Slfferei heißt: Mode. 
Die heutige Damenmode iſt nichts, als eine bewußte Stoffdraperierung. 
der ſekundären — mitunter fogar der primären — weiblichen Geſchlechts⸗ 
merkmale und mit Stoffe drapierte Unfittlichfeit, Srivolität und Heu- 
chelei, da damit die männliche Leidenſchaft big zum äußerften aufge 
ſtachelt, aber ja nicht — ohne Backſchiſch — befriedigt werden tolf. Dieſe 


Menſchenquälerei, der jährlich Sckatomben von Männer durch Neur- 


aſthenie, Geiſteskrankheit oder Perverſilät zum Opfer fallen, findet die 
Zittenpolizet für felbftverftändfich, Die „Athleten“ und die Kraftprotzen 
läßzt ſie nadt auftreten und die verrohenden Ringkämpfe auskämpfen,“ 
weil die Impreſarios Inden ſind und' die „Damen der höheren Bejell- 
ſchaft“ Daran Gefallen finden. Stüd um Stück wiederholt fid} der Ver- 
full des niedernebenden Nömerreiches. \ 

se fleidernärrither eine Beit iſt, deſto mtcerticher, tichandalifcher, 
franfbafter und unſiitlicher ijt fie. Harmloſe, reine Wactfultur ift der 
ſicherſte Prüfitein der Sittlichfeit und Geſundheit einer Zeit. Mer feinen 
Körper zu verbiillen jucht, der sucht auch feine Gedanken zu vorhillen. 
Tas Kleid iſt das Synibol der Piinner, Heuchler und Duckmäuſer. So 
nackt und unbedeckt wie der Köper der alten Arier, jo nackt, harmlos, 
naiv und unverhiüllt war ihr Gemüt. Tas erfannte ſchon Tacitus.! Mit 
der Unſittlichkeit nahm ſtets auch der Kleiderprunt zu. Nach Herodot 


„Germania“ 22. 3 Hist. V, 88. 


war die urſprüngliche Kleidung aller Hellenen die doriſche, d. i. eine 





Abb 1. Zelt der arifchen und männlichen Nackt und Naffenkuftur, barfteliend den 
anıpf des Achilles genen bie Anazonen nad) dem Vasrellef von Tempel des Apollo Epifurios. 
Man beuchte die herrlichen, nadten Nörber der Aricger ımd bie ſeichte, die eine Brufl freiluſſende 
Kleidung der Amazonen. Die ange fünſtleriſche Auffaſſung iſt zwar ftreng, aber erbaben amd 
wirtlich herolſch und troß ber Enthlößung bon einer geradezu herben stenfchhelt, die In einen: 
nalven Beichaner nie amd nimmer auch nur die lelſeſte ſexuele Regung auffommen liche. 


einfache, der Nadtkultur angepaßte Kleidung, die jedoch ſpäter durch 


die reiche, üppige, aber auch larive jonische Kleidung erfett wurde.! 
Die ungemein vrotijchen nittelländifchen Völker, die Ägypter, Babylo- 


nier, Eyrer, Phönizier und Kleinaſiaten waren berühmt wegen ihrer 


üppigen und raffinierten Kleiderpracht. In dieſer Bezichung Bieten die 
jogenannten antiken Venus-Sallipygos-Statuen das Höchſte an Crotif 
dar. Tiefe, inmer fchöne Frauen darjiellenden, Statuen erſcheinen non 
borne angejchen in dem verhüllenden, reichfaltigen langen Gewand 
durchaus fittjam, rückwärls ift aber dieieg Gewand ganz offen und ent— 
hüllt den Widen des Beſchauers die Körperfornen in der verfiihreriich- 
ten und obſzönſten Stellung. Sie find gleichfam die marmornen Sym⸗ 
bole einer ſittlich entarteten Muder- und Tſchandalakultur. 

Tie Nadtkultur führt gegen die Muckerkultur auch um wahre Schönheit 
und das äſthetiſche Ideal einen erbitterten Kampf. Mas wundern wir 
uns, daß in der modernen kleiderwütigſittlichen Tſchandalenzeit fo viel 
häßliche Menſchen geboren werden! Wundern wir uns cher darüber, daß 
die Meiber nicht ſchon bebrillte, mit angewachſenden Kägerbemden und 
polizeivorſchriftsnäßigen Schwimmhoſen verſchene Kinder zur Welt 
bringen. „Die Geſtalt der Chineſen und die Kleidung derſelben gehören 
ſo vollſtändig zuſammen, wie die häßlichen Fracks zu dem wenig älthe- 
tiſch geformten, ganz poeficlofen, grob: materialiitiiden Mellnern ir 
Leipzig.“? Tas oriiche Altertum aber lieh; ſich Nacht und Nörperkuftir 
wegen ihres raſſenhygieniſch bildenden Wertes jehr angelenen jein. Vei 
den Olympiſchen Spielen fämpften die Männer und Jünglinge weit 
nadt um Die verſchiedenen Preiſe. Dieſe Spiele waren alio audı Feſie 
förperlicher Schönheit und alles Volk hatte Gelegenheit, vollfunmene 
Menſchenkörper zu bewundern. Tie Zieger wurden ebenfalls nact durch 


! Die Jonier wurden beſonders in Kleinaſien frühzeitig mit dunklen mittel- 
länbifchen (femitifchen) Naffenelementen vermijcht und fünnen [päter faft als 
teine Mebiterranoiden gelten. 


’ Reich, Die Geſſalt bes Menfchen und deren Beziehung zum Seelenleben, Heibel- 
berg, 1878; ©. 10. | | 


| (um. 





Mod. 2. Feit Derbegiunenden Kleldertultur und Aeiberhiltur, darftellend ein altetrustifhes 
Ruandgendide, Das Profit der Tinfen Züngerin 


dentet auf mitteländifchen Einfchlag hin, die Etrusker 
waren ein beroid medlterranca Mifchvoll bon atoßer Sinnlichteit. € 


ane? t. Gerade dieſes Gemälde zeigt 

befonders dentlich. daß die steeldung urſprünglich nicht praltiſche Nolwendigleit. ſondern nur 

Nörperſchmuck zur Steigerung der Erotit war, Denn die Gewebe find duichſichtig nd Inifen bie 

Mörper ber Tänzerinnen, die den Mann toteit ia pärmen (Sennzeichen der Neißbertultur), nur 
. oo. zu dentlich ſehen. = 


Etandbilder verewigt. Bon einen jonderbaren Gebrauch, der offenbar 

auf eine ausgebildete Nadtfultur zurückgeht, erzählt Tacitug.. Jüng- 
linge führen nackt Schwertkänze auf, nicht aus Abſichten des Gewinnes 
oder Erwerbes, ſondern lediglich zu ihrem eigenen Vergnügen, um ihre 
Körper geſchmeidig zu machen, die Körperbewegung zu veredeln und den 

Zuſehern einen Augenſchmqus zu bereiten.? Nackt zogen die alten Torier” 
in den Kampf (vgl. Abb. 1), halb nadt, wegen de3 rauhen Klimas, riidten 

die alten Germanen in die Schlacht aus (vgl. „Ditara”, Ser. 63, Abb.2 
und 3). Im Dlittelalter war eg nicht jelten Gebrauch, daß fürſtliche und 

hohe Gäſte an der Stadtpforte von nadten „Ehrenjungfrauen“ :enıpfan- 
gen wurden.’ 

So lächerlich ſich einerſeits der modern gefleidete Menſch in einer alten 
hiſtoriſchen Umgebung oder in einer großartigen Landſchaft ausnimmt, 
jo monumental wirft der nackte ſchöne menſchliche Körper in jedem 

ſchönen und natürlichen Milieun. Selbſt von den nackten Negerleibern 

ſagt Jürgenfeu, ihr Anblick ſei erbaben geweſen wie der Anblick 
einer großartigen Landſchaft. Stellen wir uns nicht das Paradies und 
den Himmel’ al3 Ort der höchſten Wonne und bevöffert bon ſchönheits« 
verklärten nadten Menſchen vor? 

Die Nacttheit der Häßlichen, der Minderraſſigen iſt anderſeits ein 

äußerſt erzieheriſches Abſchredungsmittel, deſffen ſich die altariſche 
Raſſenhygiene mit Vorliebe bediente, So berichtet Plhutarch von 

Lykura: „Tie Hageſtolze belegte Lyfurg mit einer rt von Beſchimp. 

fg. Sie durften nänilich den Spielen der nackten Mädchen nicht zu⸗ 

ſehen,“ im Winter aber mußten fie auf Beſehl der Oberen nadt um dei 

' „Bermania", c. 24, 

"1 c.: „... exerıtatio artem paravit, ars decorem, non in quacstum tamen 

aut mercedem: quamvis audacis lasciviac pretium est voluptas spectantium.” 
° Dauer, Geſchlechtsleben in der beutfchen Vergangenheit, S. 161, 

In dem Roman „Die große Expedition“. ® Eine ſehr feine pſychologiſche Ver- 


ordnung, denn alte Junggeſellen, meiſt nicht völlig befriedigt, find oft Bynifer 
und als folche für jede Nackttultur ein ftörendes und untaugliches Element. 


10 eg . 


ganzen Marft herumgehen und dabei ein auf fie gemadhtes Lied ab- 
fingen des Inhaltes, fie litten die verdiente Strafe, weil fie den Geſetzen 
ungehorfam waren.“ Terartige vernünftige Gebräuche, twie 3. B. dus 
nadte Prangerſtehen ungebardiger Meiber wären als heilſame Ab— 
Ihredungsmittel gerade heute von größten Wert. Suffragetten hätte 
man im Mittelalter entidyieden auf diefe Weife geftraft. 


Individual- und Naffenhygiene der Nadtkuftur, 


Die Nacktkultur iſt aber nicht nur berechtigt, fie ift fogar notwendig und 
zwar individual und raſjenhygieniſch notwendig. 


Denn: 1. Iſt die Nadtkultur eine Reinlichkeitskültur, wie im Gegenſaß 


dazu die tſchandaliſche Muckerkultur cine Schmutzkultur iſt. Viele Mucker 
ſcheuen, ſich nackt ſehen zu Injien, weil fie ſich ihrer körperlichen 
Schmutigkeit ſchämen. Radtlultur iſt gewöhnlich auch mit Waffer-, Luft— 
und Sonnenbad und mit Sport verbunden. Much hierin waren ung ſchon 
unfere arifhen Vorfahren Lchrmeifter. Die „deutfchen Bhilologen” 
halten ztvar Die Germanen nodı inmmer für eine Art ſchmutzige Krofefen- 
horde und berufen ſich darauf, daß Tacitus in der „Germania“ (20. Stap.) 
bei der Schilderung der häuslichen Lebensweiſe der Germanen das Wort 
„ſordidus“ — ſchmutzig gebraudjt. Nun aber ift dag Latein de3 Tacitus 
bereit3 ein defadentes überfeinertes Latein, in dem die Worte nicht mehr 
in der urfpriinglichen, iondern in üibertragener Pedentung berivendet 
iverden. Sordidus bat an dieſer Stelle die Bedeutung von „armſelig“. 
Tas gebt fchon daraus hervor, daß gleich im Kapitel 22 erzählt wird, 
daß fich die Germanen, jobald fie fich in der Sriihe vom Schlafe erheben, 
warı baden. Eoldy eine Reinlichkeitskültur wird man in der heuti— 
gen Zeit nur felten antreffen. Denn ich bleibe dabei, unſer heutiges 
vertihandaltes Beitalter und beſonders unſere arme, ausgeſogene, gc- 
tretene Großſtadtbevölkerung ift das denfbar Tredigfte und Skchiver- 
nifchefte. Tie Menfchen find ja zu 95 Brozent ſchon finanziell nicht in der 
Lage, eine Wohnung mit Badezimmer und Warnwaſſerleitung oder 
Gasofen zu mieten und II Prozent haben infolge des harten Lebens: 
fampfes, der eiligſt aus den Federn zum Frühſtück und dann ins 
Bureau, Stontor oder Amt treibt, kaum die Beit, ein warmes Bad zu 
nehmen. Tas iſt in unſerer wirklich ſchmutzigen und armſeligen 
Zeit cin „Lurus“ geworden, den ſich nur ein Renutner, ein Kavalier, 
leiſten kann. Nur in England und dort, mo Angelſachen tonangebend 
ſind, hat ſich dieſer ſböne urariſche Gebrauch des wMarmen Morgenbades 
erhntten. Mährend des Undes und dangch macht man nackt noch einige 
yinnattifche Übungen und betreibt jo m einem arte, Maſſer., Luft— 


und Störperfultur, In dent fo verfchrienen germaniſchen Mittelalter gab- 


es fromme VBadeſtiffungen — meiftens in Nerbindung mit Mlöftern --- 
in welchen die Arınen Gratisbäder befamen. Unſer bumanes „hygieni— 
Iches” Beitalter bat es einſtweilen nur bis zu KommunaglBädern ge 
bracht, in welchen man aber ebenfalls zahlen muß. Die Mucder- uno 
Tichandalakültur iſt auch deswegen eine Schmuskultur, weit fie eine 


11 

unhygieniſche Stadtlultur iſt. Das eigentliche germaniſche Altertum 

kannte keine Städte und daher auch nicht den Ghettoſchmutz. Dieſer 
Schmutz wird ſeit dem 14. Jahrhundert mit dem Vordringen der Mon— 
goloiden und Mediterranoiden immer ärger, Die Reinlichkeit hängt 
ledigfid) von der Naffe ab. England, Skandinavien, Dänemarf, Holland 
find reiner al3 Deutichland, Norddeutſchland (Mafferfante) reinlicdher 
als das übrige Teutſchland und Süddeutſchland, dieſes reiner als 
Ungern und Italien uf. Es ıft bedeutfam, daß das Wafferffofett im 
17. Jahrhundert in England erfunden tuurde.? 1531 mußten die Haus—⸗ 
bejiger von Paris zwangsweiſe zur Anlage von Mborten und Senf. 
aruben verhalten werden. Bisher benutzte man ‚die Straßen dazu. In 
den herrlichen Palüſten der Rengiſſance und der Barode ſah e3 traurig 
genug aus. Auf Treppen, hinter Toren, in allen Mauernwinfeln lagen 
Erkremente herum. Unfere’ moderne heuchlerifche Zeit hat gar feine Ver— 
anlaffung, fidy iiber dieje hiſtoriſche Schweinerei aufzuhalten. Denn die 
ſchweiniſchen Tunkelraſſen haben ſich bis heute noch nicht viel gebeffert 
und verfeinert, und wer das nicht glauben till, der fehe ſich nur in den 
Bedürfnisanſtalten der Großſtädte um oder ſehe fich 3. B. nur die Aborte 


an der philoſophiſchen Fakultät in Wien an. So oft die Freiſinnspreſſe 


mit der „Wiſſenſchaft“ — reete ſchwiegermütterliches Stellenvermitt- 
lungsbureau — und mit der „höheren, geiftigen, Nultur der JIntellek— 
tuellen“ prunkt, jollte man ıbr die Vedürfnisanftalten und die dort von 


| unkultivierten Ofteuropäern und unerzogenen Shettofpröflingen ber- 


übten Schweinereien unter die Naſe reiben. Solche Leute, mit jo 
mengelbafter Kinderſtubenerziehung, daß fie nicht wiſſen, wie ein Kloſet 
zu benützen iſt, ſollen einſt Mittelſchullehrer, Jugendbildner, Beamte, 
Richter und -— Ärzte und Hygieniker werden? Sa, das ift der ſelbſt ent— 
larvte Bildungsſchwindel! | 

2. Nacktkultur ift der Geſundheit ungemein zuträglid, ja eine Notwen- 
digkeit Fir das Mobibefinden. Denn nur ohne die Kleiderhülle fann die 
Höont ungehindert aud- und einatmen, und die Biftftoffe Fräftig aus— 
ſcheiden. Die Saut wird abgehärtet, bleibt dabei von friſcher, gefunder 
Farbe, weil fie von Blut genügend durchſtrönt wird. Während Die 
Kleider und Schneiderlultur die Santausatnung bindert, die Haut 
unter der Hülle verwelken und-runzelig werden läßt und obendrein die 
jonenannten GErfältungsfrantbeiten beruriact. Kleider und Schwind. 
fucht find ein Zwillingspanr. Tie Wildvölker erfranten, fobald fie mit 
der Ziviliſation amd den europätichen Nleidungen bekannt werden, ganz 
auffallend haufig ar Schwindincht. Vegreiflich, auch, denn die bisher 
durch Die Haut auspeichtedenen Giftſtoffe werden infolne der durch die 
Uleiderhülten neitörten Haukausatmung im Innern angeftaut. Tie fpar- 
laniſchen Unaben wurden nach den Lorjdriften der Lykurgus ganz im 
Sinne einer gefunden Kadtfuftur erzogen: „Man gewwähnte fie, barfui 
zu acben und meiſtenteils nadt zu fpielen. Bom zwölften Jahr an 
trugen fie fein Anterfleid mehr und befamen für ein ganzes Jahr nur 


1B. Han ber, Deutliche Kultur im Zeitalter des Z0jährigen Krieges, ©. 286. 
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einen Mantel.”! Sie ſollten körperlich aber auch fittlich abgehärtet wer⸗ 
den. Bei völliger Nadtheit werden auch Krankheiten, befonder3 (jec- 
ſchlechtskrankheiten Teidhter erfannt, und dadurd) viel Übel ſchon im 
Meime erftidt. Luft, Waffer und vor allem Sonnenlicht find die beiten 
und wirkſamſten Arzneien. Sie können ihre reinigende und desinfi⸗ 
zierende, vor Anſteckung ſchützende Mirkung nur bei Nackkultur mit 
geniigender Stärke ausüben. 


3. Die mangelnde geſchlechtliche Befriedigung und der Ausgleich der 
durch die verſteckte Erotik des Muckertums aufs höchſte gefteigerten, 
ſexualodiſchen Spannung zwiſchen den beiden Geſchlechtern hat geſund— 
heitliche Schädigungen im Gefolge, über deren Umfang ſich die wenigſten 
klar find. Die ſexuelle überreizung und Nervenſchwäche der Männer 
und die Hyſterie der Frauen ſind eine Ziviliſationskrankheit geworden, 
und nehmen Millionen Menſchen Lebensglück und Lebensfreude. Das 
Zeitalter des tſchandaliſchen Muckertums iſt ein trauriges, freudloſes, 
griesgrämiges Zeitalter, in den ein Menſch dem andern und ſich felbft 
zur unerträglichen Zaft wird. Es ift eriviejen, dab Nadtkultur Kindern 
die geichledhtlichen Jugendverirrungen am ficheriten abgewöhnt. Die all. 
gemein verbreitete Onanie ift lediglich eine Folge der Muder und 
Kleiderkultur. 


d. Die tſchandaliſche Muckerkultur iſt eine raſſenmörderiſche und rafien- 
unhygieniſche Kultur, denn fie verfolgt eben aus Gründen der Nafien- 
inſtinkte die ariſche und mannesrechtliche Nadtkultur. Tiefer ganze von 
mongoloiden Mudern arrangierte Sittlichleits-Nadtwächterrunmel ift 
eine der größten und niederträchtigſten Bemeinheiten des Tſchandalen⸗ 
zeitalters. Die Polizei läßt ruhig Neger, Diongolen und anderes farbiges 
Befindel in der „ethnologiſchen Ausftellung” ſtraflos mehr als halbnäckt 
bor Yrauen, Mädchen und Sfindern herumgehen, läßt zu, daß ſich dann 
dieſe arınen, weiblichen Geſchöpfe, die nie in ihrem Leben einen nadten 
Mann ihrer Raſſe fehen dürfen, bis zu erotifcher Erftafe und Spfterie an 
diefen Salbaffen Degeilen. Geht etwas über diefe raffinierte Tenfelei? 
Ich fage ausdrücklich: Teufelei, infernalifche Teufelei, deren fich die 
Tunfelmänner noch rühmen. Im „Lit. Echo”, 1912, fchrieb eine Jüdin 
über einen berftorbenen Ziteratur-Xuden folgendes: „Plöstzlich entdeckte 
ih an ihm den iypiſch uralten Schmerzenszug jeiner Nafie. E83 war 
idmeinerabfühtige Monne, über die Frauen Matt 
au zeigen und nie marfierte er höhniſcher den File 
bejer, alswennergihrühbmte, mit brutaler Kraft Die 
feinen Frauen der blonden Edelinge unterjocht zu 
haben.”? Alſo jo ſehen die nalanten „Gawliere“ aus, für die die dent: 


ichen Ariftofratinnen jAnvarnıen, jo feben die Führer des Feminisuns 


aus, die vorgeben, die „deutſche Frau zu befreien”? So fehen die Ver— 
! Plutarch, Lylurgus, 16. | 
* Nartı „Von bdeutfcher ſtunſt und Literature” von Dr. U, Webelind, Verlag 
Shiling und Ko. Hamburg 36, einer ausgezeichneten Brofchlire bie Hatiftiiche 
Aufilärung Aber bad Judentum in ber deutſchen Literatur nud Kunſt gibt. 
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treter der liberalen „HGumanität“ aug, fo die Propheten der „höheren 
Sittlichkeit'l Mas das Traurigjte an der Sadıe ift, daß unſere Mädchen 


,‚ und Frauen 'von diefen Faunen völlig willenlos und bewußtlos gemacht 


werden. Wo die nur mehr kleinen Kreiſe der wirklich vermögenden und 
adeligen Arier-Familien zuſammenfonmen, da wiſſen ſich dieſe dunklen 
erotiſchen Freibeuter einzuſchleichen. Im März 1913 wurden in Peters— 
burg ganz entſebliche Dinge aus den „Rollichul-Baläjten” ruchbar, die 
ungeheures Aufſehen erregten. Denn diefe Briganten hatten es nicht nur 
auf den Körper, jondern aud) auf den Schinud und die Neichtümer der 
Chriftinnen abgeichen und jcheuten felbft vor Morden nidyt zurüd. Tas 
iind alles feine YZufälligfeiten, fondern das Ariertum, befonders die 
Arierinnen, jtchen da einem internationalen, erotiſchen Sreibeuter- 
Gcheimbund gegenüber, der unter dem Dedinantel der „Sittlichkeit“ 
und der „rauenemanzipation” und im Bunde nıit dem Mudertum nad) 


den Serual-Moral-Stezepten der Talmudſekten arbeitet. 


Zuerft machen diefe Muder Männer und Frauen durd; die Verbergung 
alle& Fleiſches hungrig und liebestoll, und dann hetzt man fie auf Nieder- ° 
raſſen Geſindel los. Die Abficht — gleichgültig, ob überlegt oder in- 
ſtinktiv — ift Klar: das tidjandalische Mudertum verſteckt ynd verfolgt - 
gewaltfanı die göttliche Nacktheit ariiher Schönheit als Unfittlichkeit und 
ftellt die tſchandaliſche Kadtheit aus, un den Naſſengeſchmack zu ver— 
derben und das ohnehin nur mehr in ſchwachen NRegungen vorhandene 
ariſche Raſſenbewußtjein der zivilifierten Menſchheit zu unterdrüden. ' 
Tas ift der alte Tfyandala-Preb, dem wir auf allen Gebieten begegnen, - 
im wwirtfchaftlichen, künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Leben: das 
ariſche Gold wird geſchwärzt, wird beſudelt, im Werte herabgedrückt und . 
der mittelländiſche, mongoliſche oder negroide Schund in den Vorder— 
grund geſchoben und mit allen Mitteln der Suggeſtion, Hypnoſe und 
überredungskunſt als das hochwertigſte „deal hingeſtellt. Die Dunklen— 
ſetzen den Wert der. edlen, heldiſchen Raſſe herab, um ihre eigene Minder- 
wertigkeit, Häßlichkeit und Schlechtigkeit ins beſſere Licht zu bringen. 

Infolge der Kleider- und Muckerkultur, die nur Geſicht und Schädel 
freiläßt, hat ſich auch bei den ziviliſierten Vöolkern der Ausleſe und 
Züchtungsgeſchmack einſeitig nur der Entwicklung der Zchädel- und 
Nopfform auf Koſten der Körperform zugewendet. Deswegen find die 
modernen ziviliſierten Menſchen vorwiegend Kopf- und Schädelmenicen 
nit verkümmertem Rumpf und verkümmerten Ertrenmtäten. Diele prüde 
Muckerkultur iſt die Zuchtmutter des Gehirnbeſtientums, der iiberfeiner: 
ten, Frafttoien, jpiten Gefichtsfornien und der entfſeslich häßlichen 
„sanmergettalten, deren Anblid jeden Hemmer nur Ekel oder Mitleid 
einflöſſen nme. Weil die primmitiven Bölfer mehr Nactfultur betreiben, 
deswegen findet man 3. B. gerade bei Negern ımd Vittelländern, ja 
ſogar Mongolen, troß der minderraffigen und häßlichen Gefichter und 
Schädel weit häufiger fchöne, unskunlöſe Nörper, als bet der höheren - 
alle Mauche Negerftänme, darunter die Zulufaffern, eigen fogar - 


prachtvolle — wenn auch typiſch negroide — Körperformen. Deswegen 


N, Zu 14 Oo-S 


find auch in Italien, das inmer cin freieres Land war und wo audı ' 


heute noch Männer und Frauen gar mit prüde find, jo viele Schönge- 
baute Körper, und deswegen find anderfeitz in dem muckeriſchen, unter 
itrengfter Eittenpolizei ſtehenden GSroßftadt- und Induſtriegebiete die 
jämmerlichften Siörperformen und — fonjequenter Meife — auch We» 
ichlecdhtstranfheit, geheime und widernatürliche Unzucht fo ungemein 
häufig anzutreffen. Es iſt aber höchſte Zeit, daß die germanischen Völker 
der Ausbildung bon Rumpf und Extremitäten ihre ungeteilte Auf— 
merkſamkeit zumenden, ſchon aus militärischen Briinden. Denn der 
moderne Sirieg Stellt an die fürperfiche Straft des Mannes jo ungeheure 
Anforderung, wie nod) nie zuvor. E3 läge daher die Forderung einer 
dernünftigen Nadtfultur tm bejonderen Intereſſe der Militär— 
Itaaten. „Wenige und ftarfe Kinder und es entfteht Kein Kriegl! Denn 
ftarfe Völker betvahren die Nube im Lande und niemand wagt fie anzu: 
greifen. Schwache Völker! aber find wild und kriegeriſch, weil ihre: 
Häuptlinge die Weiber und das Vieh ihrer Untertanen rauben, und die 
Untertanen darum durch Naubzige bei den Nachbarſtämmen Erſab 
iuchen müſſen.“ So ſpricht Kürgen Kürgenfen? bon den afrika— 
nischen Stämmen. Tod) jeine Morte gelten allgemein. Denn das Zeit 
alter de3 tſchandaliſchen Mudertums ift ftetS auch das Zeitalter nicht 
ritterlicher, fordern ſchanloſer Naub- und Ausbeutungskriege, div an 
blutiger Graäuſamkeit in der Vergangenheit nicht ihresgleichen haben. 
Und ſchwache, verfrüppelte Menfhen müffen bei diefer Fläglichen 
Stfeider- und Schneiderkultur entftehen. Term wo in aller Welt, foll 
heute ein Mädchenauge die nadte männliche Schönheit auf fich wirken 
faffen. Die Polizei und die Textilfabrifanten verfteden hinter den ge— 
ſchmack- und farblojen Bfeffer- und Ealzftoffen der Männerfleidung Die 


Schönheit des heroiſchen Mannes. Deswegen ift auch die moderne 


Menschheit, befonders in den Gegenden der „Hochziviliſation“ ein 
Pfeffer- und Salzgemiſch, das ſchon in ſeinem Rußeren feine Väter, den 
Poliziſten und Textilfabrikanten, nicht verleugnet. 

Es iſt kein Wunder, wenn die Ehen einer ſolchen Zeit für die Ehelente 
und für die Nochkommenſchaft ein Unglück find. Denn Heiraten beißt 
fopiel, wie die Sau im Sad kaufen. Zu 98% aller modernen Menſchen. 
beſonders Mädchen und Frauen, ſehen ihr ganzes Leben keinen ſchönen 
Menſchenkörper, wiſſen daher gar nicht, was ſchön und häßlich iſt, werfen 
ſich bei der erſten ſchicklichen Gelegenheit dem nächſtbeſten Pavian, der 
iiber die geniigende Treiſtigkeit verfügt, an den Hals, und das Ergebnis 
ft, die aranenbafte Raſſenentarkung des modernen Menſchen der Zivtlita- 


tion, Nicht felten aber lernen fid) die Eheleute mit ihren oft ekeligen, = 
'förperlichen Gebrechen erſt nadı der Trauung kennen, wenn fie mır 


‚idiver fi} wieder trennen Tonnen. Es gäbe gewiß weniger ſolche m 
lücliche Ehen, wenn es mehr Nacltkultur nabe. 


' Die eben einer tſchandaliſchen Muderlultur ihr Daſein verdanlen. ano 
sn feinem prachtvollen Roman „Die große Erbedition”, Frankfurt a. Mm. 1912,. 
. 329 ff. 
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Taß ſich in den angelſächſiſchen und jkandinaviſchen Rändern die heroijche 
Raſſe doc) noch ziemlich erhalten bat, davon mag aud) vielfach unbewußte 
Nadt- und Naſſenkultur ſchuld fein. In den angelſächſiſchen Ländern 
und Nolonien, inſoſerne noch nicht weibliche Prüderie zu Herrſchaft ge— 


kommen iſt, baden an manchen Orten noch Kinder beiderlei Geſchlechtes 


vollſtändig nackt im Freien, ein Gebrauch, der bis vor 25 Jahren auch. 
noch in vielen ländlichen, reinblonden Gegenden Deutſchlands beſtand. 
Sa in ſkandinaviſchen Bädern macht es vielfach noch heute Aufſehen, 
wenn ein Deutſcher im Vadeanzug auftaucht, und es iſt beſchämend feft- 
zuſtellen, daß in Schweden Badehoſen „nur für Reichsdeutſche“ vorrätig 
ſind, denn nur dieſe verlangen danach. Die Badehoſen-Leihwirtſchaft iſt 
übrigens nicht nur verwerflich, ſondern hygieniſch gefährlich, in deni. 
man bei geliehenen Vadehoſen ſehr leicht eine anſteckende Krankheit be- 
kommen kann. | 
Tie arifche Nadtkultur war ein weſentlicher und voichtiger Behelf der 
ariſchen Naſſenhygiene und iit an der Heranzüchtung des heroiſchen 
Menſchen hervorragend beteiligt geweſen. Schon von Lykurg, dem 
Sefebgeber der Spartaner, erzählt Phutarch: „Un aber aller Weich— 
lichkeit, Verzärtelung und andere weibiſche Eigenſchaften auszurotten, 
gewöhnte Pyfurg die Madden und die Knaben, den feierlichen Aufzügen 
nackt beizutvohnen und fo an gewilfen Seiten in Gegenwart und vor den 
Augen der Jünglinge zu fangen und zu ringen. Dabei befiraften fie zu- 


weilen den einen oder anderen durch treffende‘ Spöüttereien wegen ber 


gangener Sebler ... Übrigens hatte dieſe Entblößung 
der JungfrauennichtsSchändliches, da immer Scham— 
haftigkeitdabei bwalteteundalleLüſternheitver— 


banntwar;ſie wurdevielmehrzueinerunſchuldigen 


Gewohnheit, erzeugte eine Art von Wetteifer hin— 
fihtlihder guten Leibesbeſchaffenheit und flößte auch 
dent weiblichen Geſchlechte edle, erhabene Geſinnungen ein, da es, So gut 
wwie das männliche, auf Tapferkeit und Ruhmbegierde Anſpruch machen 
konnte. Nur einer ſolchen Erziehung war es zuzuſchreiben, daß die ſpar— 
taniſchen Weiber ſo redeten und dachten, wie man von der Gorgo, des 
Leonidas Bentahlin, erzählt. Ta nänilich eine Frau, vermutlich eine 
Ausländerin, zu ihr jagte: ‚Ahr, Lakedämonierinnen, jeid die einzigen 
Franen, die iiber die Männer berrfchen‘, antivortete fie: ‚Sa, wir ſind 
auch Die einzigen, welche Münner zur Melt bringen? Die Gebräude 
waren denn auch ſtele Ermunterungen zum Seiraten, ich meine Die feier» 
lichen Aufzüge der Jungfrauen, ibre Entfleidungen und Mettipiele dor 
den Augen der Jünnglinge, welſche, wie Plato Tant, nicht Durch einen 
geometrithen Yon, jondern durch den Zwang und Reiz der Liebe an— 
nezoönen wurden.“ Bir jeben alio, wie Yyfurg durdmus im Zinne 
modernfter Naflenbygiene feine Gefeßesanordiiungen traf. Wir ſehen 
aber and) zugleich, wie weit erhaben die ariſche Nadt- und Naffenkultın 
iiber der modernen, unhygieniſchen, menſchenfeindlichen, aber affen- und 
weiberfreundlichen Tſchandalen und Mucderkultur ficht, und. wie unend- 
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! Bratriich könnte man für die Zeptzeit Nacktkultur nur für den Familien- ober 
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